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I. 

Anlaß und Verfahren 

Der Bundesminister für wissenschaftliche Forschung hat den 

Wissenschaftsrat mit Schreiben vom 21. Juli 1967 um eine 

Stellungnahme zur Situation der Festkörperforschung und um 

Empfehlungen zur Förderung dieses Gebiets gebeten. Im ein-

zelnen hat er folgende Fragen gestellt: 

1) Ist es erforderlich, die Festkörperforschung über den 

bisherigen Umfang hinaus zu fördern ? 

) Sollen zu diesem Zweck die vorhandenen Forschungsein-

richtungen, die sich bereits mit der Festkörperfor-

schtg beschäftigen, - unter entsprechender Vertei-

lung der Aufgaben - ausgebaut werden ? 

b) Soll eine der vorhandenen Forschungseinrichtungen, die 

sich bereits mit der Materie beschäftigt, als zentrale 

Forschungseinrichtung für Festkörperforschungen ausge-

baut werden ? 

c) Ist neben oder statt der unter a) und b) genannten 

Möglichkeiten die Errichtung einer neuen Forschungs-

einrichtung notwendig ? 

3) In welcher Weise kann im Falle von 2 a) die wissenschaft-

liche Kooperation und Arbeitsteilung gewährleistet werden? 

4) Lassen sich die Kosten (Personalbedarf, Geräte) für den 

empfohlenen Ausbau oder für eine Neuerrichtung ungefähr 

angeben ? 

5) Wie soll die konzentrierte oder koordinierte Förderung 

der Festkörperforschung finanziert werden; ließe sich 

u.a. die verstärkte Förderung der Festkörperforschung 

in das System der Sonderforschungsbereiche einbauen ? 
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Anlaß für das Schreiben des Bundesministers für wissenschaft-

liche Forschung war eine Anregung der Max-Planck-Gesellschaft, 

die erwogen hatte, ein Max-Planck-Institut für Festkörperfor-

schung zu gründen. Der Vorschlag zur Gründung eines solchen 

Instituts beruhte auf einer Reihe von Memoranden zur Lage der 

Festkörperforschung in der Bundesrepublik, in denen seit dem 

Jahre 1963 auf die zunehmende Bedeutung der Festkörperfor-

schung hingewiesen und mit wachsender Dringlichkeit eine ver-

stärkte Förderung der Festkörperforschung gefordert wurde. 

Der Wissenschaftsrat hat zur Vorbereitung dieser Empfehlun-

gen eine Arbeitsgruppe gebildet. Die Arbeitsgruppe hat beson-

deren Gewinn aus einer von der Senatskommission für Festkör-

perforschung der Deutschen Forschungsgemeinschaft veranlaßten 

Umfrage über den Stand der Festkörperforschung bei den auf 

diesem Gebiet tätigen Hochschulinstituten und Forschungsein-

richtungen außerhalb der Hochschulen gezogen. Sie hat außer-

dem selbst eine Umfrage bei Industrieunternehmen, die auf 

dem Gebiet der Festkörperforschung tätig sind, veranstaltet. 

Nach Beratung in der Wissenschaftlichen Kommission und in 

der Verwaltungskommission hat die Vollversammlung des Wissen-

schaftsrates die Empfehlungen am 1. Februar und 10. Mai 1969 

verabschiedet. 
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II. 

Stand der Festkörperforschung 

II. 1. Abgrenzung des Gebietes 

Der Bedarf nach hochwertigen Werkstoffen und verbesserten 

technischen Hilfsmitteln war seit jeher Anlaß, sich mit der 

festen Materie zu beschäftigen, nach neuen festen Körpern zu 

suchen und ihre Eigenschaften zu erforschen. Die großen Fort-

schritte in den Naturwissenschaften seit dem Ende des vorigen 

Jahrhunderts und besonders in den letzten Jahrzehnten, vor 

allem in der Physik und Chemie, haben dazu geführt, daß die 

Zahl fester Stoffe mit differenzierten Eigenschaften, die in 

der Technik und im täglichen Leben verwendet werden, kaum 

übersehbar ist. Der Erkenntnisstand ermöglicht es heute, 

Stoffe mit spezifischen Eigenschaften, etwa mit großer Härte, 

mit starker chemischer und thermischer Resistenz oder mit be-

sonderen elektronischen Eigenschaften, in einem bestimmten 

Umfang systematisch zu erzeugen. 

Während man sich früher in der Regel damit begnügen mußte, 

die Eigenschaften fester Stoffe empirisch zu erforschen, hat 

sich in den letzten zwanzig Jahren ein entscheidender Wandel 

vollzogen: die Festkörperforschung - besonders die Festkör-

perphysik - ist zu einer Wissenschaft geworden, die sich mit 

dem atomaren Aufbau der Materie beschäftigt und deren Ziel es 

ist, von Grundgesetzen her zu einem quantitativen Verständnis 

der Erscheinungen zu kommen. Die konsequente Anwendung quan-

tentheoretischer Erkenntnisse, die zum Teil bereits in den 

dreißiger Jahren gewonnen wurden, und Fortschritte in der 

Experimentiertechnik führten seit '1945 zu bemerkenswerten Er-

folgen, etwa zur Erfindung des Transistors, eines Halbleiter-

bauelementes mit Verstärkereigenschaften, das die Nachrich-

tentechnik und die Elektronik revolutioniert hat. Die neuen 

technischen Möglichkeiten und die Forderungen der Nachrich-

tentechnik, Informationsverarbeitung und Luft- und Raumfahrt 

nach Betriebssicherheit und Kompaktheit ließen schließlich 
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einen neuen Zweig der Elektrotechnik entstehen: die Festkör-

perelektronik mit integrierten Schaltkreisen, die auf klein-

stem Raum eine große Zahl von Transistoren und. Dünnschicht-

widerständen enthalten. Das Studium des elektrischen Verhal-

tens sehr dünner Metallschichten lieferte die nötigen Voraus-

setzungen für die neue Technik, die sich auch für die Auto-

mation als wesentlich erwiesen hat. Moderne Großrechenanla-

gen in ihrem heutigen Umfang sind ohne Festkörperbauelemente 

wie Halbleiterdioden und Magnetkernspeicher nicht denkbar. 

Systematische Forschung über magnetische Eigenschaften fester 

Körper war Voraussetzung für die Herstellung leistungsfähi-

ger Speicher. Die Großrechner, die ein Ergebnis auch der 

Festkörperforschung sind, haben sich rückwirkend für die Fest-

körperforschung selbst als außerordentlich fruchtbar erwie-

sen: durch sie wurde die Lösung thebretischer Probleme mög-

lich, die vorher wegen zu großen Rechenaufwands nicht in An-

griff genommen werden konnten. Ein ebenso aktuelles Teilge-

biet der Festkörperforschung ist die Supraleitung. Zahlrei-

che Metalle und Legierungen verlieren bei Temperaturen nahe 

dem absoluten Nullpunkt ihren elektrischen Widerstand, so 

daß Ströme verlustlos fließen können. Dieser Effekt, der zu-

nächst nur wissenschaftliches Interesse zu haben schien, hat 

inzwischen weiterreichende Bedeutung gefunden, seitdem es ge-

lungen ist, mit supraleitenden Spulen in großen Volumen star-

ke Magnetfelder zu erzeugen. So wird wahrscheinlich auch die 

kontrollierte Kernfusion in wirtschaftlich nutzbarem Umfang 

ohne Verwendung supraleitender Magnete, deren Feld das heiße 

Plasma zusammenhalten soll, nicht möglich sein. 

Die Wissenschaft ist trotz großer Fortschritte mit ihren heu-

tigen Kenntnissen und der auf dieser Grundlage entwickelten 

Techniken jedoch noch weit davon entfernt, eine einheitliche 

und für die Praxis hinreichend detaillierte Beschreibung der 

festen Materie geben zu können. Dies hat seine Ursache darin, 

daß jeder feste Körper makroskopischer Dimension aus sehr 

vielen Atomen oder Molekülen besteht. Für derartige Vielteil-

chensysteme werden die grundsätzlich bekannten und mit Hilfe 
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der Quantenmechanik beschreibbaren Gesetzmäßigkeiten so kompli-

ziert, daß man genötigt ist, mit Hilfe stark vereinfachender 

Modelle die große Vielzahl der experimentellen Fakten zu ord-

nen. Diese Modelle sind der jeweiligen Fragestellung oder 

Stoffgruppe angepaßt und untereinander meist recht verschie-

den. Es bedeutet stets einen großen Erkenntnisfortschritt, 

wenn es gelingt, zwei oder sogar mehrere dieser Modelle unter 

einer übergeordneten Beschreibung zu erfassen. 

Diese Feststellungen gelten zunächst für ideal geordnete feste 

Körper: die Idealkristalle. Die Vielfalt der Erscheinungen 

und Eigenschaften ist noch wesentlich größer bei den soge-

nannten Realkristallen, beidenen hägfig gerade die Abweichun-

gen von der idealen Ordnung, die Gitterstörungen, von ent-

scheidendem Einfluß sind. Im gleichen Sinne sind Abweichun-

gen von der streng stöchiometrischen Zusammensetzung bedeu-

tungsvoll. Die Erforschung solcher Realstrukturen ist wich-

tig, weil sehr viele technisch wesentliche Eigenschaften nur 

durch bewußt hervorgerufene Abweichungen von der Idealstruk-

tur erzeugt werden können. 

Im Gegensatz zur Atom- und Kernphysik geht es auf diesem Ge-

biet um Systeme, in denen sehr viele Atome so dicht gepakt 

sind, daß mindestens die äußeren Bereiche der Elektronen-

hüllen dieser Atome in Wechselwirkung treten. 

Die Struktur dir dabei auftretenden Zustände für die Elektro-

nen (Elektronenstruktur) ist von entscheidender Bedeutung für 

eine große Zahl von chemischen und physikalischen Eigenschaf-

ten dieser Systeme. Die Struktur der Elektronenzustände muß 

daher systematisch erforscht werden; sie zu kennen, ist z.B. 

bei den Halbleitern und bei den Metallen eine notwendige 

Voraussetzung für jedes tiefere Verständnis dieser Substanzen. 

Mit der Elektronenstruktur des festen Körpers ist die innere 

Dynamik dieser Systeme eng verbunden. Dabei handelt es sich 

um die möglichen Schwingungszustände oder, anders ausge- 



drückt, bestimmte Anregungen (Phononen) solcher Systeme. Auch 

diese Anregungen, die neben den Anregungen im Elektronensy-

stem die Prozesse des Energieaustauschs solcher Systeme re-
geln, sind von wesentlicher Bedeutung für viele Eigenschaften, 

z.B. alle Transportvorgänge. 

Eine umfassende Kenntnis der Elektronen- und Phononenstruktur, 

unter Einschluß der Realkristalle, würde ein allgemeines Ver-

ständnis der physikalischen und chemischen Eigenschaften des 

festen Kbrpers ermöglichen. 

Das Bemühen, zu dieser Kenntnis zu gelangen, bedingt für die 

Festkörperforschung eine besondere Arbeitsmethode. Im Gegen-

satz etwa zur Elementarteilchenphysik, bei der neue Erkennt-

nisse in besonderer Weise vom Bau großer Beschleuniger, also 

von apparateintensiven Investitionen, abhängig sind, müssen 
in der Festkörperphysik ebenso wie in der EBtkörperchemie vie-

le einzelne Gruppen von Wissenschaftlern an verschiedenen 
Stoffen arbeiten, um durch Experimente Erfahrungen zu sam-

meln, die es ermöglichen, allmählich heute noch sehr unter-

schiedlich erscheinende Gruppen von Stoffen und Eigenschaf-

ten unter übergeordneten Gesichtspunkten zu verstehen. Die 

Festkörperforschung ist also eine personalintensive Wissen-

schaft. 

Aus dem beschriebenen Gesamtbereich werden hier zur Festkör-
perforschung alle Untersuchungen gerechnet, die Erkenntnisse 

zur Elektronen- und Phononenstruktur des festen Körpers lie-
fern. Dabei sind folgende Gebiete außer Betracht gelassen 

worden: 

- Metallgewinnung und Metallkunde, 

- Probleme des festen Körpers im Zusammenhang mit biophysi-

kalischen und biochemischen Fragen, 

- Darstellung und Untersuchung von typischen Komplexverbin-
dungen und von in Molekülgittern kristallisierenden Stof-

fen, sofern die Bearbeitung dieser Stoffe nicht besonders 



interessierende Einsichten in die Elektronen- und Phononen-

struktur erwarten läßt, 

- Fragen der Katalyse an Oberflächen, 

- allgemeine Untersuchungen von Kunststoffen. 

Die beiden letzten Problemkreise haben ohne Zweifel besondere 

volkswirtschaftliche Bedeutung (vgl. S. 18 ff.). Sie sind aber 

in ihrer Gesamtheit so umfangreich und besitzen nur in so 

schmalen Bereichen Berührungspunkte zu den Fragen der Elektro-

nen- und Phononenstruktur, daß sie hier außer Betracht gelas-

sen werden mußten. 

II. 2. Festkörperforschung in den Hochschulen und den nicht 

zum Industriebereich gehörenden Forschungseinrichtun-

gen außerhalb der Hochschulen 

a) Umfragen 

Da der Stand der Festkörperforschung in der Bundesrepublik bis-

lang nicht genau bekannt war, hat die Senatskommission für Fest-

körperforschung der Deutschen. Forschungsgemeinschaft im Dezem-

ber 1967 eine Umfrage bei allen auf dem Gebiet der Festkörper-

forschung arbeitenden Hochschulinstituten und entsprechenden, 

nicht zum Industriebereich gehörenden Forschungseinrichtungen 

außerhalb der Hochschulen veranstaltet. Die Umfrage bezog sich 

auf die Höhe der zur Zeit jährlich. für Festkörperforschung zur 

Verfügung stehenden Sachmittel (ohne Personalkosten und Be-

triebsmittel)
1). Weiterhin wurde nach der Anzahl der auf dem Ge-

biet der Festkörperforschung arbeitenden Wissenschaftler ge-

fragt, unterteilt nach Wissenschaftlern mit abgeschlossener 

Ausbildung (ab Diplom) und Nachwuchskräften (Diplomanden). 

Schließlich war gebeten worden, die Antworten hinsichtlich der 

1) Im einzelnen wurde Auskunft erbeten über die Höhe der lau-
fenden Mittel (Haushaltstitel 300), der einmaligen Mittel 
(Titel 870, 876, 885) sowie von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft, von dem Bundesministerium für wissenschaft-
liche Forschung u.a. geleisteten Zuwendungen. 



verschiedenen Teilgebiete der Festkörperforschung aufzu-

schlüsseln. 

In einer weiteren Umfrage im Februar 1968 hat die Senatskom-

mission der Deutschen Forschungsgemeinschaft versucht zu er-

mitteln, welche Berufswege diejenigen Studenten der Festkör-

perphysik und der Festkörperchemie, die in den Jahren 1964 

bis 1967 ihr Studium mit dem Diplom oder dem Doktorexamen 

abgeschlossen haben, unmittelbar nach Verlassen der Hoch-

schulinstitute eingeschlagen haben. Spätere Wechsel in ein 

anderes Tätigkeitsfeld sind nicht erfaßt worden. 

b) Ergebnisse 

Die Antworten auf die erste Umfrage wurden nach den folgen-

den 8 Teilgebieten der Festkörperfor•schung aufgeschlüsselt 

(in Klammern ist jeweils angegeben, worauf sich das Teilge-

biet erstreckt): 

(1) Kristallstruktur, Kristalleigenschaften 

(Struktur und Symmetrien, statisch-thermische und -mecha-
nische Eigenschaften, Kristallzucht, Dotierung) 

(2) Phononenstruktur und Phononeneigenschaften 

(Gitterdynamik, Phononendispersion und Zustandsdichte 
- sofern nicht unter Nr. 8 erfaßt - elektrische und 
optische Suszeptibilität infolge Gitterschwingungen, 
Anharmonizität, Wärmeleitung durch Phononen) 

(3) Elektronische Struktur und elektronische Eigenschaften 

(Elektronenzustände, Bandstruktur, elektrische und mag-
netische Suszeptibilität und Polarisation, optische 
Eigenschaften infolge Elektronenübergängen, Oberflächen-
zustände„ nichtlineare Optik) 

(4) Gitterdefekte, Störstellen, Fremdteilchen 

(Defekte und Versetzungen, Fremd-Atome, -Ionen und -Mole-
küle sowie deren elektronische , gitterdynamische und 
thermische Eigenschaften, Farbzentren, Spin-Resonanz, 
Mößbauer-Effekt, Mischkristalle, Legierungen) 

Transporteigenschaften 

(Thermische Leitung, elektrische Leitung, Fotoleitung, 
nichtliniare und instabile Leitungsphänomene, akustische 
Fortpflanzung, Hyperschall, Magneto-Transport) 
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(6) Kollektive und kritische Phänomene 

(Elektronen-Korrelationen, Plasma-Effekte, Supraleitung, 
Superfluidität, langreichweitige magnetische Orndung, 
Ferro-, Fern - und Antiferromagnetismus, Spinwellen, 
Ferroelektrizität, kritische Phänomene, Phasenübergänge) 

(7)  Festkörperchemie 

(Synthesenund chemische sowie physikalische Untersuchun-
gen, insbesondere im Hinblick auf Aufbauprinzipien, Fehl-
stellen, Nichtstöchiometrie, sowie Ordnungs- und Diffu-
sionsvorgänge) 

(8) Nukleare Festkörperforschung 

(Alle Arbeiten, bei denen die kondensierte Materie mit 
Hilfe von Neutronen und anderer Kernstrahlung untersucht 
wird. Strahlenschäden, Fehlstellen, Diffusion) 

Außerdem wurde die Umfrage in vier Stoff-Untergruppen aufge-

schlüsselt: 

- Metalle, Halbmetalle 

- Halbleiter 

- Isolatoren 

- Ferro-Magnetika und -Elektrika 

Für das Teilgebiet 7 (Festkörperchemie) ist eine Unterteilung 
in dieser Weise nur wenig sinnvoll. Von einer Aufgliederung 

dieses Gebiets wird. deshalb abgesehen. 

Die Ergebnisse der Erhebungen sind in den folgenden übersich-

ten zusammengefaßt. Tabelle 1 zeigt die Höhe der jährlichen 
_ 

Forschungsmittel
1)  für die Festkörperforschung und die Zahl 

der Wissenschaftler nach Teilgebieten. Tabelle 2 zeigt, in 

welche Tätigkeitsbereiche die Festkörperphysiker und Festkör-

perchemiker eingetreten. sind, die in den Jahren 1964 bis 

1967 ihr Studium mit dem Diplomexamen oder der Doktorprüfung 

abgeschlossen und ihre Hochschule verlassen haben. 

1) Vgl.S. 8, Anm. 1 



Tabelle 1: Forschungsmittel und Wissenschaftler nach Teil-
gebieten und Stoffuntergruppen 

Teilgebiete Jährl. 
Forsch. 
Mittelf) 
in Mio 
DM 

 

Wissenschaftler 

    

insge-
samt 

  

davon 

    

Stoffuntergruppen 

  

mit Ab- 
schluß- Diplo-
prüfung manden 

     

      

(1) Kristallstruktur 
und Kristall- 

Teilgebiete 

eigenschaften 

(2) Phononenstruktur und 

1,762 322 185 137 

Phononeneigenschaften 

(3) Elektronische Struk-
tur und elektroni-
sche Eigenschaften 

(4) Gitterdefekte, 
Störstellen, 
Fremdteilchen 

(5) Transporteigen-
schaften 

(6) Kollektive und kri-
tische Phänomene 

0,222 

3,728 

4,516 

1,909 

1,099 

53 

463 

720 

330 	, 

293 

33 

265 

445 

168 

. 	174 

20 

198 

275 

162 

119 

(7) Festkörperchemie 

(8) Nukleare Fest-
körperforschung 

' 	0,854 

3.225 

224 

250 

184 

164 

40 

86 

Insgesamt 17,315 2,655 1,618 1,037 

Stoff - Untergruppen: 

(außer Teilgebiet Nr. 7 ) 
Metalle, Halbmetalle 6,406 934 575 359 

Halbleiter 2,997 488 253 235 

Isolatoren 5.962 754 469 285 

Ferro-Magnetika und 
Elektrika ,095 255 137 118 

I) vgl. S. 8 Anm. 1) 



abelle 2: Tätigkeitsbereiche der erfaßten Festkörperphysiker und Festkörperchemiker, die ihr Studium in 
den Jahren 1964 bis 1967 mit dem Diplomexamen oder der Doktorprüfung abgeschlossen und ihre 
Hochschule verlassen haben 

Festkörperphysiker Festkörperchemiker Tätigkeitsbereich 
unmittelbar nach 
Hochschulbesuch insge-

samt 

davon davon 

Inland Ausland 
insge- 
samt 	Inland Ausland 

Anzahl 

Andere Hochschulen 284 	216 68 26 14 12 

Forschungseinrichtungen 198 	170 28 11 	 6 5 
Industrie 346 	328 18 110 	 103 7 
Lehrerberuf 78 	78 1 	 1 

Sonstige Tätigkeiten 47 Ii Il 3 4 2 2 

Insge%amt 953 	836 117 152 126 26 

Anteile in % 

Andere Hochschulen 30 26 58 17 11 46 

Forschungseinrichtungen 21 20 24 7 5 19 

Industrie 36 39 15,5 72 82 27 

Lehrerberuf 8 9,5 1 1 

Sonstige Tätigkeiten 5 5,5 2,5 3 1 8 

Insgesamt 100 	100 100 100 100 100 
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c) Erläuterungen und Bewertung 

Aus den Zahlen über die Höhe der Mittel und die personelle 

Besetzung der einzelnen Gebiete der Festkörperforschung darf 

nicht ohne weiteres auf eine intensive Bearbeitung des be-

treffenden Gebiets geschlossen werden. Der finanzielle Auf-

wand ist z.T. sehr unterschiedlich, weil manche Gebiete nur 

mit größeren Mitteln bearbeitet werden können. Außerdem ist 

zu berücksichtigen, daß einzelne Bereiche für die Festkörper-

forschung grundlegend sind und daher neben neu aufkommenden, 

modernen Forschungsbereichen nicht vernachlässigt werden dür-

fen. Bei der Beurteilung darf auch nicht außer acht gelassen 

werden, daß einige Teilgebiete der Festkörperforschung be-

sondere Bedeutung für die Praxis haben. 

(1) Personal 

Beim personellen Bestand fällt zunächst die hohe Gesamtzahl 

von über 2.600 in der Festkörperforschung tätigen Wissenschaft-

lern (einschließlich Diplomanden) auf. Sie zeigt, daß beson-

ders im Bereich der Physik ein beachtlicher Teil der gesam-

ten Hochschulforschung auf die Festkörperforschung entfällt. 

Für dieses Gebiet besteht kaum ein Nachwuchsproblem. Aller-

dings muß darauf hingewiesen werden, daß von den 1.618 Wissen-

schaftlern mit abgeschlossener Ausbildung nur ein kleinerer 

Teil sich ausschließlich mit Forschung befassen kann. Die 

Hochschulassistenten sind ebenso wie vielfach die Doktoran-

den nicht unerheblich mit Lehraufgaben belastet. In der ho-

hen Zahl der Wissenschaftler, die in der Festkörperforschung 

tätig sind, kommt bei einem Vergleich mit den ihnen zur Ver-

fügung stehenden Sachmitteln die Personalintensität dieses 

Wissenschaftsbereichs anschaulich zum Ausdruck. 

Eine besondere Gruppe bilden die rund 1.000 Diplomanden. Ih-

re wissenschaftliche Arbeit ist ein wesentlicher Teil der Aus-

bildung. Dennoch ist ihr Beitrag zur Forschung, den sie in 

kleinen Schritten leisten, beachtlich. 
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Von den erfaßten Studenten der Festkörperphysik, die nach 

Abschluß ihres Studiums ihre Hochschule verließen, sind 12%, 

von denen der Festkörperchemie 17% ins Ausland gegangen, und 

zwar weit überwiegend an Hochschulen und Forschungseinrich-

tungen. Bei den im Inland verbliebenen Absolventen zeigen 

sich charakteristische Unterschiede zwischen den Physikern 

und den Chemikern. Während die Chemiker zu 82% unmittelbar 

in (ie Industrie gegangen sind, sind es bei den Physikern nur 

39%. Demgegenüber verbleiben nur 16% der Chemiker an Hoch-

schulen und Forschungseinrichtungen, dagegen 46% der Physi-

ker. 

Schließlich ist die geringe Zahl derer bemerkenswert, die in 

sonstige Tätigkeiten übergingen. Dabei bleibt offen, ob die 

in die Industrie übergehenden Absolventen dort ihrer Ausbil-

dung entsprechend in der Festkörperforschung eingesetzt oder 

ob sie in anderen Bereichen der Physik oder der Produktion 

beschäftigt werden. Die relativ geringe Zahl der Übergänge 

in den Lehrerberuf sagt wenig aus, da die Umfrage die Lehr-

amtskandidaten nicht erfaßt hat. 

(2) Sachgebiete 

Im Verhältnis zur Ausstattung der anderen Teilgebiete der 

Festkörperforschung und im Verhältnis zum internationalen 

Forschungsstand sind besonders die traditionellen Gebiete 

der Festkörperforschung in der Bundesrepublik, nämlich die 

Untersuchung der elektronphen Struktur von Isolatoren und 

die Erforschung der Eigenschaften der Gitterdefekte, der 

Störstellen und der Fremdteilchen in Metallen und in Isola-

toren gut vertreten. Das gleiche gilt für das Gebiet der 

nuklearen Festkörperforschung. 

Unbefriedigend ist die Lage auf dem Gebiet der Halbleiter-

forschung, auf dem die deutsche Forschung früher mit führend 

war. Gegenüber der allgemein sprunghaften Entwicklung, be7  

sonders in den USA und in Japan, ist sie in der Bundesre-

publik deutlich zurückgeblieben. Dies hat seine Ursache 
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nicht zuletzt im Mangel an Sach- und Personalmitteln, der die 

Institute unflexibel macht, so daß sie der raschen Entwick-

lung nicht folgen können. 

Ähnlich unbefriedigend liegen die Dinge auf dem Gebiet der 

Erforschung der Phononenstruktur und Phononeneigenschaften, 

sofern man von der Methode der inelastischen Neutronenstreu-

ung absieht, die Nutzen aus der besonderen Förderung der nuk-

learen Festkörperphysik zieht. Das Gebiet der Phononenstruk-

tur ist grundlegend für fast alle Wechselwirkungen im festen 

Körper. Eine weitere und länger andauernde Vernachlässigung 

dieses Gebiets würde sich daher notwendigerweise auch auf 

andere Bereiche der Festkörperforschung auswirken. 

Es muß weiterhin darauf hingewiesen werden, daß einige der 

in Tabelle 1 aufgeführten Gebiete, die insgesamt gut ausge-

stat9it erscheinen, noch bemerkenswerte Lücken aufweisen. So 

wird z.B. die für die Grundlagen wichtige Erforschung von 

Fermioberflächen innerhalb des Gebiets der elektronischen 

Struktur in der Bundesrepublik theoretisch wie experimen-

tell fast nicht betrieben. Wegen der Notwendigkeit hoher 

Magnetfelder und tiefster Temperaturen sind die experimen-

tellen Untersuchungen allerdings besonders aufwendig. 

Ein anderer, erheblich vernachlässigter Bereich, der zum Ge-

biet der Transporteigenschaften gehört, sind die Instabili-

täten in Halbleitern. Diese Forschungen sind heute besonders 

wichtig für die moderne Technik der 4niatijrisierten Höchst-

frequenzgeneratoren. Die Gründe für das Zurückbleiben auf 

diesem Bereich liegen außer in den für andere Gebiete be-

reits genannten im Fehlen einer guten Grundlagenforschung 

der Halbleiter. 

(3) Sachmittel 

Wie aus der Tabelle 1 hervorgeht, stehen für die Festkörper-

forschung in den Hochschulinstituten und den Forschungsein-

richtungen außerhalb der Hochschulen (ohne Industrie) zur 

Zeit im Jahr insgesamt rund 17,3 Mio DM an Forschungsmitteln 
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zur Verfügung. Diese Summe ist niedrig, besonders wenn man 

sie mit den für andere Sparten der Physik aufgewandten Be-

trägen vergleicht. 

Setzt man die in Tabelle 1 aufgeführten Beträge an Forschungs- 

mitteln in Beziehung zur Zahl der Wissenschaftler, so ergibt 

sich, daß im Durchschnitt für jeden Wissenschaftler mit ab-

geschlossener Ausbildung jährlich ein Betrag von etwa 

10.700 DM zur Verfügung steht. in den einzelnen Teilgebie-

ten variieren die Beträge von 4.600 DM im Teilgebiet 7 

(Festkörperchemie) bis zu 19.700 DM im Teilgebiet 8 (nukle-

are Festkörperphysik). 

Es muß besonders betont werden, daß in diesen Summen auch 

diejenigen Mittel enthalten sind, die für die wissenschaft-

lichen Arbeiten der etwa 1.000 Diplomanden benötigt werden. 

Für die Diplomarbeiten müssen gerade zur rationellen Gestal-

tung des Studiums besonders viele fertige Geräte bereitge-

stellt werden. Weiterhin können die Diplomarbeiten nicht un-

ter dem Gesichtspunkt maximaler Forschungseffizienz angefer-

tigt werden. So wird ein beachtlicher Anteil der Mittel -

etwa 40% - durch diese nicht allein der Forschung dienenden 

Zwecke festgelegt. Außerdem ist bei den Beträgen für Sach-

mittel zu berücksichtigen, daß es sich hierbei nicht nur um 

ordentliche Haushaltsmittel handelt, sondern daß darin auch 

Beträge enthalten sind, die aus anderen Quellen kommen. 

Der Durchschnittsbetrag von 10.700 DM wird nach den teerein-

stimmenden Erfahrungen der an den Beratungen beteiligten 

Festkörperforscher und von der Kommission für Festkörper-

forschung der Deutschen Forschungsgemeinschaft als unzurei-

chend angesehen. Darauf deuten auch die Erfahrungen der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft in ihrem Schwerpunktpro-

gramm "Festkörperforschung" hin; innerhalb dieses Programms 

wurden in den letzten Jahren in zunehmendem Maße von den An-

tragstellern für Anschaffungen Geldmittel erbeten, die im 

Haushalt der Hochschule hätten zur Verfügung stehen müssen"- 
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Zudem ist zu berücksichtigen, daß in den kommenden Jahren in 

Anbetracht der Kompliziertheit der Versuchsanordnungen zwei-

fellos höhere Mittel für die Wartung von Apparaturen und für 

Ersatzbeschaffungen erforderlich sein werden. Falls hierfür 

keine ausreichenden Mittel zur Verfügung stünden, würde die 

Intensität der Forschung nachlassen, weil sich voll ausgebil-

dete Wissenschaftler Routinearbeiten zuwenden müßten, die mit 

Hilfe von Geräten rationeller und billiger ausgeführt werden 

können. 

Der hohe Investitionsaufwand und die großen fortdauernden 

hohen Ausgaben für Personal würden hier wie in anderen Be-

reichen eine Fehlinvestition darstellen, wenn nicht außer-

dem Forschungsmittel in ausreichender Höhe bereitgestellt 

werden würden, 

(4) Gründe für den Rückstand 

Zusammenfassend muß festgestellt werden, daß die Gesamtlage 

der Festkörperforschung in der Bundesrepublik unbefriedigend 

ist. Hierfür lassen sich vor allem folgende Gründe anführen: 

- Auf vielen Gebieten stehen die in der Festkörperforschung 

tätigen Institute erst am Anfang ihrer Arbeit. ßine schnel-

le Anpassung an eine neue Richtung stößt vielfach auf'n-

nanzielle Schwierigkeiten, selbst wenn das Institut auf 

dem Gebiet der Festkörperforschung bereits wirksam ist. 

- Viele gerade auch für die Praxis bedeutsame Forschungsvor-

haben setzen die Bildung von Einheiten aus Wissenschaft-

lern verschiedener Gebiete voraus. Die hierfür erforderli-

che Flexibilität ist an den Hochschulen vor allem bei den 

Personalmitteln gegenwärtig nicht gegeben. 

- Manche Fragestellungen der Festkörperforschung bedürfen 

einer sachlich begrenzten, im Ablauf koordinierten und 

zeitlich geplanten Bearbeitung, für die die Bezeichnung 

Projektforschung üblich geworden ist. Diese Art der For- 
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schung, die besonders geeignet ist, in neuen und anwen-

dungsträchtigen Teilgebieten den internationalen Stand zu 

erreichen, stößt an Hochschulinstituten auf große Schwie-

rigkeiten. 

II. 3. Festkörperforschung in den Industrieunternehmen 

Die Arbeitsgruppe hat an 1?Industrieunternehmen, die auf dem 
unestkorperchemie 

Gebiet der Festkörperphysik tätig sind, eine Umfrage mit der 

Bitte gerichtet, ihre Ansichten über die Bedeutung und die 

als notwendig angesehene Förderung der Festkörperforschung 

zu äußern. Im einzelnen wurde nach dem Gewicht und der volks-

wirtschaftlichen Bedeutung der einzelnen Sparten der Physik 

(Kernphysik, Festkörperphysik usw.) im Verhältnis zueinan-

der, nach den innerhalb der Festkörperforschung für besonders 

wichtig gehaltenen Teilbereichen, nach den in den Unterneh-

men selbst zureichend bearbeiteten Forschungsbereichen, nach 

der Zusammenarbeit mit Hochschulen oder staatlich geförder-

ten Forschungseinrichtungen und nach der Anzahl der in den 

Unternehmen auf dem Gebiet der Festkörperforschung arbeiten-

den Wissenschaftlern gefragt. 

Wegen der Vielfalt der verschiedenen Arbeitsrichtungen der 

befragten Unternehmen können nur die allgemeinen, überein-

stimmenden Gesichtspunkte zusammengefaßt werden. 

a) Bedeutung der Festkörperforschung 

Die Industrieunternehmen schätzen die volkswirtschaftliche 

Bedeutung der Festkörperforschung auch im Hinblick auf die 

zukünftige Entwicklung außerordentlich hoch ein. Sie ver-

binden mit dem Wunsch nach einer intensiven Forschung auf 

diesen Gebieten die Erwartung, daß die sich daraus ergeben-

den neuen Kenntnisse den Weg zu neuen Werkstoffen oder zu 

Werkstoffen mit verbesserten Verarbeitungs- und Verbrauchs-

eigenschaften, z.B. erhöhter Plastizität, weisen werden. Ge-

genüber der Kernphysik wird der Festkörperforschung in der 

Regel mindestens der gleiche, von einer ganzen Reihe von 
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Unternehmen ein höherer Rang eingeräumt. Mehrere Unternehmen 

sind der Ansicht, daß sich im Gegensatz zur Plasmaphysik, 

Kernphysik und Hochenergiephysik mit vergleichsweise niedri-

gem finanziellen Aufwand ein bedeutender wirtschaftlicher 

Effekt erzielen lasse. 

b) Arbeitsgebiete 

Bei der Frage nach den Teilbereichen innerhalb der Festkörper-

forschung, auf denen die Unternehmen selbst arbeiten, wird 

mehrfach. erwähnt, daß die der Umfrage beigegebene Klassifi-

kation (vgl. S.9) der Festkörperforschung den Bedürfnissen 

der Industrie nicht entspreche. Viele wichtige Vorhaben der 

chemischen Industrie ließen sich bei dieser Einteilung nur 

unter die wenig charakteristische Stoffgruppe "Isolatoren" 

einordnen. 

Die befragten Unternehmen sind auf dem Gebiet der Festkörper-

forschung mit unterschiedlicher Intensität und in verschiede-

ner Breite tätig; ihre Arbeiten sind an der Anwendungsmöglich-

keit ihrer Ergebnisse in der Produktion ausgerichtet. Die Un-

ternehmen weisen jedoch immer wieder darauf hin, daß es im 

Rahmen der ihnen zur Verfügung stehenden Mittel nicht mög-

lich sei, die interessierenden Teilbereiche in ausreichender 

Breite zu bearbeiten. Hierbei treten graduelle Unterschiede 

auf, die von der Größe und der Spezialisierung des Unterneh-

mens abhängen. 

Die elektrotechnische IndUstrie verweist auf die Notwendigkeit 

einer verstärkten Grundlagenforschung auf dem Gebiet der Halb-

leiter und der Halbleitertechnologie und ist der Auffassung, 

daß sie an den Universitäten zu. wenig gefördert werde. Die 

metallverarbeitende Industrie ist in besonderem Maße an der 

Untersuchung von metallphysikalischen und metallkundlichen 

Problemen interessiert, die chemische Industrie an Fragen der 

Forschung im Bereich der Kunststoffe, der Katalyse und der 

Grenzflächen. 
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c) Zusammenarbeit mit Hochschulen 

Eine kontinuierliche Zusammenarbeit zwischen Unternehmen und 

Hochschulinstituten besteht nicht, zum Teil, weil die pro-

duktionsorientierte Industrieforschung bei den an theoreti-

schen Fragestellungen orientierten Hochschulen keine Möglich-

keiteJ zu ergiebiger Kooperation findet. Soweit eine Zusam-

menarbeit vorhanden ist, findet sie in Form einzelner For-

schungsaufträge an Hochschulinstituten und in Beratungsver-

trägen mit Hochschullehrern statt. Ferner finden Kolloquien 

statt, zu denen regelmäßig auch Hochschullehrer eingeladen 

werden. 

Mehrfach wird bedauert, daß die Verbindung zwischen der Hoch-

schulforschung und der industriellen Anwendung zu schwach ist. 

d) Personal 

Zur Zeit der Umfrage waren in den 17 befragten Unternehmen 

788 Physiker, Physiko-Chemiker und Chemiker in der Festkör-

perforschung beschäftigt. Wirtschaftliche Erwägungen hindern 

die meisten Unternehmen daran, die Zahl der auf diesem Ge-

biet tätigen wissenschaftlichen Mitarbeiter zu erhöhen, ob-

wohl z.B. ein Großunternehmen eine Verdoppelung der Anzahl 

dieser Mitarbeiter grundsätzlich für wünschenswert hielt. 

e) Folgerungen 

Aus den Ausführungen der Industrieunternehmen lassen sich 

folgende Schlüsse ziehen: 

Eine verstärkte Förderung der Festkörperforschung wird 

befürwortet. Die Aufwendungen für sie sollen der Bedeutung 

entsprechen, die die Festkörperforschung mindestens in 

gleicher Weise wie die Kernforschung für die technische 

Entwicklung hat. 

- Bei einer verstärkten staatlichen Förderung sollten auch 

Gebiete der anwendungsnahen Grundlagenforschung berück-

sichtigt werden, die aus finanziellen Gründen von der In- 
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dustrieforschung nicht bearbeitet werden. Das gilt vor al-

lem für Bereiche, bei denen der finanzielle Aufwand hoch, 

die wirtscheftliche Verwertbarkeit der Ergebnisse aber un-

gewiß ist. 

- Eine Verbindung zwischen Grundlagenforschung und industriel-

ler Anwendung wird für wünschenswert gehalten. Sie kann und 

sollte nach Ansicht der Industrieunternehmen dazu führen, 

daß Fragen allgemeiner Bedeutung, die bei der Produkte44,-

entwicklung entstehen, an Hochschulen oder staatlich ge-

förderte, Forschungseinrichtungen abgegeben und umgekehrt 

wirtschaftlich nutzbare Einzelergebnisse aus der Grundla-

genforschung nichtindustrieller Forschungsinstitute der 

Wirtschaft zugänglich gemacht werden. 

Die Verbindung kann teils durch auf bestimmte Projekte 

sich erstreckende, aufeinander abgestimmte Arbeiten von 

Unternehmen und staatlich geförderten Forschungseinrich-

tungen, teils durch besondere Beratungsverträge mit Ein-

zelpersonen hergestellt werden. Diese Zusammenarbeit soll-

te nach Ansicht der Industrieunternehmen verstärkt werden. 

• 
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Empfehlungen zur Förderung der Festkörperforschung 

Die bisherigen Feststellungen ergeben, daß die hier behandel-

ten Bereiche Festkörperforschung einer wesentlich stärkeren 

Förderung bedürfen. 

Hierfür werden als einander ergänzende Maßnahmen vorgeschla-

gen: 

- eine verstärkte Förderung der bestehenden Institute, 

- die Bildung von Sonderforschungsbereichen und die Errich- 

• tung von Materiallaboratorien, 

- die Gründung eines zentralen Instituts. 

III. 1. Förderungswürdige Gebiete 

Für die Empfehlungen ist davon ausgegangen worden, daß die 

grundsätzliche Bedeutung des festen Körpers für alle techni-

schen Entwicklungen eine breitgestreute Festkörperforschung 

erfordert. Das unter den Begriffen Elektronen- und Phononen-

struktur in Ideal- und Realkristallen zusammengefaßte Pro-

gramm der Festkörperforschung ist jedoch so weit gespannt, 

daß es bei zusätzlichen Förderungsmaßnahmen erforderlich ist, 

für einen optimalen Einsatz der begrenzten Mittel Schwerpunk- 

i 

	

	
te zu setzen. Der Auswahl der Gebiete sind folgende Kriterien 

zugrunde gelegt worden, die keine eindeutigen Abgrenzungen und 

Entscheidungen ermöglichen, sich aber für die Festlegung von 

Präferenzen als hilfreich erwiesen haben: 

- die Untersuchungen sollten zu möglichst allgemeinen Ein-

sichten in das Verhalten der festen Materie führen; 

- es sollten solche Grundlagenprobleme bearbeitet werden, 

von denen Impulse für die technische Anwendung erwartet 

werden können; 

- Gebiete, die im Vergleich zu anderen bereits intensiv be-

arbeitet werden sollten zunächst ausgenommen werden. 
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Hiernach wird vorgeschlagen, zunächst vordringlich die im 

folgenden genannten Gebiete verstärkt zu fördern: 

a) Erforschung von elektronischen Bandstrukturen 

Die Bandstruktur gibt Aufschluß über erlaubte Energie-

zustände von Elektronen in Kristallen. 

b) Ausmessung der Phononenspektren 

Die Phononenspektren geben Aufschluß über die möglichen 

Schwingungszustände der Bausteine (Atome oder Ionen) 

eines Kristalls. 

c) Elektronische Oberflächenzustände 

Diese Oberflächenzustände sind vor allem bei Halbleitern, 

z.B. bei integrierten Schaltkreisen der Mikroelektronik, 

von technischer Bedeutung. 

d) Ordnungszustände, Unordnungszustände 

Der Übergang von ungeordneten zu höher geordneten Zustän-

den ist deshalb von besonderem Interesse, weil technisch 

wichtige Eigenschaften häufig in metastabilen Phasen die-

ses Übergangs auftreten. 

• e) Realstruktur der Festkörper 

f) Transportvorgänge 

g) Instabilitäten in Halbleitern 

Hierbei handelt es sich um spezielle, technisch besonders 

wesentliche Reaktionen des Elektronensystems eines Halb-

leiters auf von außen angelegte elektrische Felder. 

h) Supraleitung und andere Kollektivphänomene 

) Magnetische und dielektrische Eigenschaften 
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j) Festkörperchemie 

Sie umfaßt die Synthese sowie chemische und physikalische 

Untersuchung von festen Stoffen, bei denen als leitende 

Gesichtspunkte die Aufbauprinzipien, Fehlstellen, Abwei-

chungen von der Stöchiometrie und allgemein solche Eigen-

schaften gelten, die mit den Methoden der Festkörperphy-

sik erfaßbar sind. 

k) Entwicklung spezieller Analyseverfahren, vorzugsweise 

zur Spurenanalyse 

1) Kristallwachstum 

III. 2. Verstärkte Förderung bestehender Institute 

In der Festkörperforschung können kleine Gruppen wichtige Ar-

beit leisten. Es gibt Spezialgebiete, die mit großem Erfolg 

von einigen wenigen Forschern bearbeitet werden können. Auch 

in Zukunft werden die zahlreichen Arbeitsgruppen in den be-

reits bestehenden Hochschulinstituten und Forschungseinrich-

tungen außerhalb der Hochschulen einen wesentlichen Teil der 

gesamten Aktivität auf dem Gebiet der Festkörperforschung 

tragen. Es muß deshalb in erster Linie sichergestellt werden, 

daß diese Gruppensich auch in Zukunft erfolgreich weiterent-

wickeln können. Es wird empfohlen, die Förderung dieser Grup-

pen durch eine Verbesserung der Grundausstattung der Institu-

te und durch Bereitstellen zusätzlicher Forschungsmittel zu 

verstärken. 

a) Verbesserung der Grundausstattung 

Wie bereits ausgeführt (vgl. S. 16), ist der durchschnittli-

che im Jahr je Wissenschaftler mit abgeschlossener Ausbildung 

zur Verfügung stehende Betrag von 10.700 DM an Forschungsmit-

teln, der auch die Aufwendungen fiir die wesentlich besser do-

tierte nukleare Festkörperforschung umfaßt, unzureichend. Da-

bei ist besonders darauf hinzuweisen, daß dieser Betrag nicht 

rlr die fortdauernden Haushaltsmittel umfaßt, sondern auch die 
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einmaligen Haushaltsmittel sowie einmalige Zuwendungen der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft u.a. (vgl. im einzelnen S.8 

und 16). Hieraus ergibt sich, daß vor allem die ordentlichen 

Haushaltsmittel, die für die Festkörperforschung in den Hoch-

schulinstituten zur Verfügung stehen, nicht ausreichen. 

Grundsätzlich müssen im Haushalt ausreichende Mittel für die 

Finanzierung des Grundbedarfs, also die laufenden Aufwendun-

gen in Lehre und Forschung, zur Verfügung gestellt werden 

(vgl. Empfehlungen des Wissenschaftsrates zum Ausbau der wis-

senschaftlichen Hochschulen bis 1970, S. 145). Das ist zur 

Zeit nicht der Fall. In fast allen Gruppen wird mit unzuläng-

lichen Mitteln und deshalb unrationell gearbeitet. Mittel 
für die Ersatzbeschaffung teurer Geräte, die bei dem Fort-

schritt der Technik häufig rasch veralten, stehen nicht zur 

Verfügung. Der Fortschritt der Technik und die internationa-

le Konkurrenz zwingen jedoch zur Beschaffung immer aufwendi-

gerer Geräte. 

Während über die Notwendigkeit einer Erhöhung der Sachmittel 

aus den genannten Gründen keine Zweifel bestehen, bereitet 
eine Angabe genauer Zahlen Schwierigkeiten. Die Zahlen in den 

USA1) liegen erheblich höher; auf einen Vergleich im einzel-
nen muß aber verzichtet werden, da die zur Verfügung stehen-

den Angaben anders abgegrenzt sind als die deutschen. Unter 

diesen Umständen ist es notwendig, sich nach den Erfahrungen 

der an den Beratungen beteiligten Festkörperforschern zu 

richten, die auch durch die Antworten auf die Umfrage bei den 

Industrieunternehmen bestätigt werden. Hiernach sind in den 

experimentell arbeitenden Gruppen Sachmittel in Höhe von 

rund 30.000 DM je fertig ausgebildeten Wissenschaftler und 
Jahr erforderlich. Die erforderliche Höhe schwankt je nach 

dem Arbeitsgebiet; in theoretisch arbeitenden Gruppen kann 

der Betrag zum Beispiel erheblich niedriger liegen. Die ge-

nannte Summe stellt den Durchschnittsbetrag dar. Der Betrag 

1) vgl.z.B. National Academy of Sciences (National Research 
Council), Physics: Survey and Outlook; 2 vol.; Washington 
1966; Publ.No. 1295, 1295 A 
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von 30.000 DM würde sowohl die laufenden Mittel als dem Haus-

haltstitel 300 wie die einmaligen Mittel aus den Titeln 870, 

871, 876, 885, 889 umfassen. Er schließt also Mittel für die 

Ergänzung der Ausstattung ein. 

Daß die Höhe der Sachmittel mit etwa 30.000 DM richtig ange-

setzt ist, ergibt sich auch aus den Erfahrungen auf dem Ge-

biet der nuklearen Festkörperforschung. Hier erreichen die be-

reits jetzt zur Verfügung stehenden Sachmittel einen Betrag 

von knapp 20.000 DM, der von den beteiligten Forschern als 

noch nicht ausreichend angesehen wird. Dabei muß hervorgeho-

ben werden, daß die notwendigerweise sehr hohen Investitions-

und Betriebsmittel der nuklearen Festkörperforschung in der 

Zahl von 20.000 DM nicht enthalten sind. Der Bedarf an rei-

nen Forschungsmitteln ist hier also nicht höher zu veran-

schlagen als für die übrigen Gebiete der Festkörperforschung. 

Es ergibt sich somit die Notwendigkeit, die Sachmittel für 

Festkörperforschung im Haushalt der Hochschulinstitute ge-

genüber ihrem gegenwärtigen Stand durchschnittlich zu ver-

dreifachen. Da eine Erhöhung in diesem Umfang zunächst 

schwierig sein kann, wird für eine Übergangszeit empfohlen, 

daß die Deutsche Forschungsgemeinschaft die erforderlichen 

zusätzlichen Mittel zur Verfügung stellt. 

Im Hinblick auf die personelle Ausstattung wird empfohlen, 

die Zahl der technischen Angestellten eines Hochschulinsti-

tuts (Mechaniker, Elektroniker, graduierte Ingenieure, Labo-

ranten, Bibliothekare, Sekretärinnen etc.) so anzuheben, daß 

sie im Durchschnitt etwa gleich groß ist wie die Zahl der 

Wissenschaftler mit abgeschlossener Ausbildung. 

b) Schwerpunktprogramm der Deutschen Forschungsgemeinschaft 

Bisher erhalten die bestehenden Arbeitsgruppen ihre finanzi-

elle Grundausstattung hauptsächlich aus den Haushalten der 

Kultusministerien, aus dem Haushalt der Max-Planck-Gesell-

schaft oder, soweit es die nukleare Festkörperforschung be- 
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trifft, vom Bund. Die zusätzliche Förderung bestimmter For-

schungsvorhaben ist Aufgabe der Deutschen Forschungsgemein-

schaft. Sie hat zu diesem Zweck in den Jahren 1952 bis 1956 

und wieder seit 1964 ein besonderes Schwerpunktprogramm für 

Festkörperphysik und ein inzwischen auf die Festkörperfor-
schung insgesamt erweitertes Programm mit großem Erfolg durch-

geführt. Für die Einzelförderung hat sich dieses Verfahren 

sehr bewährt. 

Es wird empfohlen, daß die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
den Schwerpunkt Festkörperforschung auch in Zukunft weiter-

führt. Das Schwerpunktprogramm muß mit der Förderung der Son-

derforschungsbereiche abgestimmt werden. Durch die Bereitstel-
lung zusätzlicher Beträge sollte die Deutsche Forschungsge-

meinschaft in die Lage versetzt werden, wesentlich höhere Mit-

tel zur Verfügung zu stellen. 

III. 3. Bildung von Sonderforschungsbereichen und Errich-
tung von Materiallaboratorien 

a) Bildung von Sonderforschungsbereichen für Festkörper-
forschung 

An manchen Orten gibt es bereits heute eine starke Konzentra-
tion der Festkörperforschung. Einige Hochschulen haben be-

schlossen, unter Verzicht auf andere Gebiete die Festkörperfor-

schung besonders intensiv zu pflegen. An solchen Orten, an de-
nen die Festkörperforschung auße7.3ewöhnlich stark vertreten 

und an denen auch kontinuierliche Arbeit im Rahmen eines For-

schungsprogramms zu erwarten ist, sollten Sonderforschungsbe-

reiche gebildet werden. 

Aufgrund der Stellungnahme der Gutachtergremien der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft werden von den (zwölf von den Hoch-

schub) angemeldeten Sonderforschungsbereichen die im folgen-
den genannten acht anerkannt. Hiervon gehören sechs überwie-

gend in den Bereich der Festkörperphysik, zwei haben ihren 
Schwerpunkt in der Festkörperchemie: 

Fehlordnung in Kristallen (Gitterfehler: Struktur von Defek-
ten und ihr Einfluß auf elektrische, magnetische, optische 
und mechanische Eigenschaften. Gitterdynamik: Struktur, Anre-
gungszustände und Phasenumwandlungen) 
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Aachen/Jülich/Köln (Technische Hochschule Aachen; 
Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät der 
Universität Köln; Kernforschungsanlage Jülich) 

Festkörperspektroskopie (Elektronische Struktur und magneti-
sche Wechselwirkungen in Halbleitern, Ionenkristallen und Me-
tallen) 

Darmstadt/Frankfurt (Fakultät für Mathematik und Physik 
der Technischen Hochschule Darmstadt; Naturwissenschaft-
liche Fakultät der Universität Frankfurt; Deutsches 
Kunststoffinstitut, Darmstadt; Max-Planck-Institut für 
Biophysik, Frankfurt) 

Supraleitung und Festkörperoptik in Verbindung mit Gitterbau-
fehlern und Festkörperreaktionen 

Göttingen/Clausthal (Mathematisch-Naturwissenschaftli-
che Fakultät der Universität Göttingen; Fakultät für 
Natur- und Geisteswissenschaften der Technischen Univer-
sität Clausthal; Max-Planck-Institut für physikalische 
Chemie, Göttingen) 

Elektronische Eigenschaften fester Körper 

Karlsruhe (Fakultät für Naturwissenschaften I der Uni-
versität Karlsruhe; Kernforschungszentrum Karlsruhe) 

Kristallstrukturforschung und analytische Chemie 

Marburg (Naturwissenschaftliche Fakultät der Univer-
sität Marburg) 

Festkörper.forschung in Verbindung mit Kernphysik; nukleare 
Festkörperphysik 

München (Naturwissenschaftliche Fakultät der Universi-
tät München; Fakultät für Allgemeine Wissenschaften der 
Technischen Hochschule München; Max-Planck-Institut für 
Physik und Astrophysik, München; Institut für Tieftempe-
raturforschung der Bayerischen Akademie der Wissenschaf-
ten, München) 

Struktur und Verhalten des festen Zustandes 

Münster (Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät 
der Universität Münster; Kernforschungsanlage Jülich) 

Defektstrukturen in festen Stoffen 

Stuttgart (Fakultät für Natur- und Geisteswissenschaften 
der Universität Stuttgart; Max-Planck-Institut für Me-
tallforschung, Stuttgart) 
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b) Errichtung von Materiallaböratorien 

Neben der Bildung von Sonderforschungsbereichen ist der Auf-

bau von Materiallaboratorien erforderlich. Ihre Aufgabe soll 

die Präparation der am Ort benötigten Materialien in der er- 

forderlichen Reinheit, Qualität oder besonderen Spezifikation, 

die Entwicklung der geeigneten Analysen- und Zuchtmethoden 

und nach Möglichkeit die Belieferung anderer Institute sein, 

die die gleichen Kristalle benötigen. Die verschiedenen Ma-
sollten 

teriallaboratorien also im Sinne einer Arbeitsteilung koope-

rieren. 

Die Materiallaboratorien sind aufgrund ihrer Aufgabenstellung 

in erster Linie Hilfseinrichtungen der Forschung. Eigene For-

schungs und Entwicklungsarbeit sollte daneben auch deshalb 

nicht ausgeschlossen werden, weil es sonst schwerfallen wür-

de, hinreichend qualifizierte Wissenschaftler zu gewinnen. 

An-ätze zu solchen Materiallaboratorien sind mit Hilfe der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft, die auch die gegenseitige 

Abstimmung übernommen hat, bereits in Frankfurt, Göttingen, 

München und Stuttgart vorhanden. 

Die personelle und sachliche Ausstattung dieser Laboratorien 

wird 	nach den örtlichen Bedürfnissen verschieden sein. 

In Stuttgart ist für die 1>toffklassen Ionenkristalle und Or-

ganische Molekülkristalle für den Endausbau folgender Umfang 

vorgesehen: 

Personal: ca. 15 Allgestellte, davon ca. 5 Wissenschaftler 

Erstausstattung: ca. 1.000.000 DM 

Fortdauernde Sachmittel: ca. 150.000 DM jährlich 

Raum: ca. 500 m2  Nettonutzfläche 

Es wird empfohlen, Materiallaboratorien dieser Größenordnung 

an geeigneten Orten im Zusammenhang mit Sonderforschungsbe-

reichen einzurichten. 



Ein zentrales Institut für Festkörperforschung macht die 

empfohlenen Materiallaboratorien auch dann nicht überflüssig, 

wenn im Zentralinstitut eine umfangreiche Abteilung für Kri-

stallherstellung besteht. Die Vielfalt der Kristalle ist so 

groß und die an die Materialien zu stellenden Anforderungen 

sind so verschieden, daß ein zentrales Laboratorium den ge-

samten Bedarf nicht zu decken vermag. Zudem ist häufig die 

unmittelbare Mitarbeit des an den Ergebnissen der Arbeit in-

teressierten Forschers bei der Kristallzucht oder -analyse 

nötig. 

III. 4. Gründung eines zentralen Instituts 

a) Aufgaben 

Während die oben empfohlenen Maßnahmen darauf abzielen, die 

Arbeitsmöglichkeiten der bereits bestehenden Gruppen und In-

stitute zu verbessern und damit deren Leistungsfähigkeit zu 

steigern, wird die Gründung eines zentralen Instituts für 

Festkörperforschung empfohlen, um die Kapazität der Festkör-

perforschung vor allem auf Teilgebieten zu fördern, die in 

ihrer weiteren Entfaltung wichtig sein werden, bisher aber 

nicht oder nur ungenügend vertreten sind. 

Es wec dabei zu entscheiden, ob sich der beabsichtigte Erfolg 

besser in einemhentralen Institut oder in einer Einrichtung 

von vergleichbarem. Gesamtumfang, aber auf verschiedene Orte 

verteilt, erreichen ließe. Als Ergebnis der Überlegungen wird 

einem zentralen Institut für die Bearbeitung der in Rede ste-

henden, für die weitere Entwicklung der Festkörperforschung 

wesentlichen Teilgebiete der Vorzug gegeben. 

Für ein solches zentrales Institut spricht in erster Linie 

die Notwendigkeit enger Kooperation im Sinne einer sachlich 

begrenzten, im Ablauf koordinierten und zeitlich geplanten 

Bearbeitung bestimmter Probleme. Die Festkörperforschung ist 

in sehr viele Teilgebiete aufgespalten. Über die Aufteilung 

in Physik, Chemie und Kristallographie hinaus gibt es eine 

weitergehende Spezialisierung der Forscher und Gruppen. Die- 



se Spezialisierung ist methodisch oder durch die Zielsetzung 

der Arbeit bedingt. Andererseits gibt es viele Problemkreise 

in der Festkörperforschung - und gerade diese scheinen beson-

derer Förderung wert -, bei denen auf eine Kooperation zwi-

schen Forschern mit verschiedenen Spezialgebieten ankommt. 

Es ist für die moderne Festkörperforschung charakteristisch, 

daß man zur Lösung eines Problems oft eine Vielzahl verschie-

dener experimenteller Methoden benötigt. Unerläßlich ist 

außerdem die dauernde Mitarbeit von theoretischen Festkörper-

physikern und, z.B. zur Strukturaufklärung, die Mitarbeit von 

Kristallographen. Auch die Suche nach neuen Halbleitern, neu-

en Supraleitern oder neuen magnetischen Werkstoffen setzt 

voraus, daß Chemiker und Experimentalphysiker eng zusammen-

arbeiten. 

Aus diesen Gründen müssen alle wichtigen experimentellen 

Methodenkenntnisse an einem Ort verfügbar sein. Dies erfor-

dert ein Institut von verhältnismäßig großem Umfang. Ein 

solches Institut fehlt bisher. 

Das Institut sollte nicht nur über die verschiedenen metho-

dischen Hilfsmittel verfügen, sondern es sollte auch in der 

Lage sein, jeweils den letzten Stand der Technik in der For-

schung zu verwirklichen. Es sollte z.B. die höchsten Magnet-

felder und die tiefsten Temperaturen erzeugen können, die 

man in der Festkörperforschung heute benötigt. 

Die EinrichtungeRines Zentralinstituts sollten auch für Gast-

forscher bereitgehalten werden und im übrigen allen Gruppen 

der Festkörperforschung in der Bundesrepublik zur Verfügung 

stehen. Bei der Aufteilung auf verschiedene Orte bestünde 

die Gefahr, daß lokale Interessen allzu stark ins Gewicht 

fallen und die Einrichtung als "Privatbesitz" am Ort be-

trachtet wird. Die Funktion als zentrale Hilfseinrichtung 

der Forschung für alle Festkörperforscher könnte dann ver-

lorengehen. 
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Weiterhin ist ein Institut dieser Art besonders geeignet, Pro-

jektforschung im Sinne einer koordinierten, zeitlich begrenz-

ten Bearbeitung bestimmter Ziele oder Objekte durch verschie-

dene Arbeitsgruppen zu betreiben. Als Beispiel kann hier wie-

der die Suche nach neuen Werkstoffen angeführt werden. Diese 

Art der Forschung ist besonders im Rahmen der Förderung der 

anwendungsnahen Grundlagenforschung notwendig. Ein Zentral-

institut könnte zu einem wichtigen Bindeglied zwischen der 

Grundlagenforschung in den Hochschulinstituten und der stärker 

zur Anwendung hin orientierten Forschung und Entwicklung in 

den Laboratorien der Industrie werden. Jede Abteilung sollte 

daher bestrebt sein, Verbindung zur Industrie zu halten. 

Schließlich würde ein solches hochqualifiziertes Institut för-

dernd auf die gesamte Festkörperforschung wirken. Es würde 

der Forschung in den Hochschulinstituten neue Impulse geben 

und neue Maßstäbe setzen. Es könnte auch dazu beitragen, daß 

qualifizierte Kräfte aus dem Ausland zurückkehren. 

Für eine Aufteilung der Aufgaben auf mehrere Einzelinstitute 

spricht lediglich, daß die zweifellos nötige und wünschens-

werte Eingliederung in Hochschulen bei Teilinstituten wegen 

ihres geringeren Umfanges leichter zu verwirklichen wäre. 

Bei Abwägung aller Umstände und Möglichkeiten wird die Errich-

tung eines zentralen Instituts für den umrissenen Bereich 

empfohlen. 

b) Ausstattung und Kosten 

(1) Personal und Abteilungen 

- Abteilungen 

Ein zentrales Institut für Festkörperforschung benötigt eine 

besonders große Zahl von Mitarbeitern. Es solltenetwa elf Ab-

teilungen vorgesehen werden, auf welche die gemeinsame Aufga-

be in folgender Weise aufgeteilt werden könnte: 

1. Abteilung: Theorie 
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2. Abteilung: Experimentalphysik 

Schwerpunkt: Optische Spektroskopie und Tiefteratur 

3. Abteilung: Experimentalphysik II 

Schwerpunkt: Magnetische und andere Resonanzen 

4. Abteilung: Experimentalphysik III 

Schwerpunkt: Kollektive und kritische Phänomene, 
Leitfähigkeit, Halbleiter, Halbmetalle 

5. Abteilung: Hochmagnetfeld-Laboratorium 

6. Abteilung: Feststoffchemie I 

Schwerpunkt: Nichtstöchiometrische Verbindungen 

7. Abteilung: Feststoffchemie II 

Schwerpunkt: Halbleiter 

8. Abteilung: Analytische Chemie 

9. Abteilung: Kristallstrukturuntersuchung 

'10..Abteilung: Kristallaboratorli m 

11. Abteilung:Technik. 

Aufgabengebiet: Gasverflüssigung, Mechanische und 
Elektronische Werkstätten 

- Personal 

Die Abteilungen 1 bis 10 werden sowohl unterschiedlich als 

auch wechselnden Umfang haben. Es kann. von 9 Wissenschaftlern 

je Gruppe, insgesamt somit von 90 ausgegangen werden zuzüg-

lich des Leiters der Abteilung 11. Diese 91 Wissenschaftler 

sind das ständige Personal, auch wenn sie wenigstens teilwei-

se nur mit Zeitverträgen beschäftigt sind. Dazu kommen ins-

gesamt etwa 10 Gastprofessoren, 40 Wissenschaftler mit kurz-

fristigen Verträgen, 30 Doktoranden und einige Wissenschaft-

ler aus der Industrie als Gäste. Wenn für die Doktoranden eine 

Vergütung vorgesehen wird, die etwa der Hälfte der Bezüge 

der Eingangsstufe der Vergütungsgruppe II A BAT entspricht, 

so sind insgesamt 156 Stellen. für wissenschaftliches Perso- 



nal erforderlich. Für das technische Personal werden 135 Stel-

len, für das Verwaltungspersonal 21 Stellen (einschließlich 

derjenigen für den Verwaltungsdirektor) und für Hilfskräfte 

mit geringer Bezahltung 20 Stellen benötigt. 

Wissenschaftliches Personal für die Arbeit des Zentralinsti-

tuts ist ausreichend vorhanden. Das geht z.B. aus der Stati 

stik hervor, die zeigt, daß ein nicht unerheblicher Teil der 

deutschen Festkörperphysiker und Festkörperchemiker in das 

Ausland abgewandert ist (S. 12). 

4, 	(2) Allgemeine Einrichtungen 
AligemeinenAuigaben dienen: 

- Hochmagnetfeld-Laboratorium: Unter Verwendung neu entwickel-

ter Verfahren (z.B. Hybrid-Magnete) sollen dem gegenwärti-

gen Stand der Technik (220 kG) entsprechende Magnetfelder 

erzeugt werden können und soll eine weitere Steigerung der 

Feldstärken angestrebt werden können. 

- Kristallaboratorium: Es dient der Herstellung der im Insti-

tut benötigten Kristalle einschliEßlich der notwendigen Ana-

lysen. Dazu gehört auch die Neuentwicklung von Zucht- und 

Analyse-Methoden. 

- Hoch- und Höchstdruck-Laboratorium: Es stellt Einrichtun-

gen zur Erzeugung höchster Drucke zur Verfügung. 

- Tieftemperatur-Laboratorium und -Werkstatt: Es soll zu-

ständig sein für die gesamte Gasverflüssigung (Stickstoff, 

Wasserstoff, Helium) sowie für weitere Verfahren zur Er-

zeugung allertiefster Temperaturen. 

- Rechenanla( 

- Mechanische Werkstatt 

- Elektronische Werkstatt 
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- Glasbläserei 

- Verwaltung, Bibliothek 

(3) Kosten 

Einmalige Ausgaben: 

Gebäude 

Ersteinrichtung 

Gästewohnungen 

ca. 

ca. 

ca. 

30 Mio. DM 

31 Mio. DM 

2 Mio. DM 

Insgesamt ca. 63 Mio. DM 

Fortdauernde Ausgaben: 

Personal ca. 7 Mio. DM 
Sachmittel ca. 6 Mio. DM 

Reisekosten, Betriebskosten ca. 1 Mio. DM 

Insgesamt ca. 14 Mio. DM 

Diese Angaben sind lediglich als ungefähre Schätzungen anzu-

sehen. Wie sich das technische und Verwaltungspersonal sowie 
die Kosten des Instituts im einzelnen zusammensetzen, ist im 

Anhang dargestellt (S. 43 ). 

c) Organisation 

Für die Organisation des zentralen Instituts bieten sich drei 

Möglichkeiten an: die Errichtung als Hochschulinstitut, als 

Max-Planck-Institut oder als rechtlich selbständiges Institut. 

Für die Entscheidung über die Organisationsform ist neben 

dem Umstand, daß das Institut der Forschung dienen wird, vor 

allem zu berücksichtigen, daß bei der Errichtung neue Formen 

der Zusammenarbeit innerhalb des Instituts und mit Arbeits-

gruppen außerhalb des Instituts zu erproben sein werden. Es 

ist ferner zu bedenken, daß ein Institut der geplanten Grös-

senordnung auf dem Gebiet der Festkörperforschung in der Bun-

desrepublik bislang unbekannt ist und daher eines elastischen 

Organisationsrahmens bedarf, um hinreichende Entfaltungsmög-

lichkeiten zu haben. 
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Nach Abwägung der verschiedenen Möglichkeiten empfiehlt der 

Wissenschaftsrat, das zentrale Institut für Festkörperfor-

schung als Max-Planck-Institut zu errichten. 

Die Max-Planck-Gesellschaft sieht es vor allem als ihre Auf-

gaben an, neu sich entwickelnde, auf Grnnzgebieten der For-

schung liegende Arbeitsrichtungen und Methoden zu pflegen, 

die in dem an die Erfordernisse der Lehre gebundenen Hoch-

schulbetrieb nur langsam Eingang finden, und Forschungsauf-

gaben zu übernehmen, die so umfangreiche oder spezielle Ein-

richtungen erfordern, daß sie von den Hochschulen bisher 

teilweise nur mit Zurückhaltung oder gar nicht aufgenommen 

werden. Schließlich gewährt sie Forschern die Möglichkeit, 

ihrer Forschung frei von Lehrverpflichtungen nachzugehen und 

ein auf ihre Bedürnisse zugeschnittenes Arbeitsinstrument 

voll zu nutzen. Diese bedeutenden Möglichkeiten für die ein-

zelnen Forscher werden durch eine bemerkenswert elastische 

Haushaltsgestaltung ergänzt. Darüber hinaus ist es den Insti-

tuten der Max-Planck-Gesellschaft im allgemeinen auch mög-

lich, die notwendige Verbindung zu den Hochschulen so eng 

zu gestalten, wie es fiir die wissenschaftliche Arbeit der 

Institute und zugleich für die Notwendigkeit, wissenschaft-

lichen Nachwuchs zu gewinnen, erforderlich ist. 

Demgegenüber würde eine Organisation des zentralen Instituts 

als Hochschulinstitut oder als selbständiges Institut eine 

Reihe von Nachteilen mit sich bringen, die für das Institut 

selbst wie für seinen Träger zu vermeidbaren Komplikationen 

führen können. Die beschleunigte Errichtung eines Instituts 

mit rund 160 wissenschgftlichen Mitarbeitern an einer Hoch-

schule erscheint unter den gegebenen Umständen nicht reali-

stisch. Die Errichtung eines selbständigen Instituts aber 

birgt die Gefahr, daß die Zusammenarbeit der Mitglieder 

des Instituts mit Gruppen außerhalb des Instituts nicht im 

notwendigen Umfang stattfindet. Sie kann überdies leicht 

zur Abschnürung des Instituts vom Nachwuchs führen. 
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Außerdem müßten - sofern das zentrale Institut für Festkör-

perforschung nicht als Max-Planck-Institut organisiert wer-

den würde - besondere organisatorische Voraussetzungen ge-

schaffen werden, die dem Institut die gleichen Arbeitsmög-

lichkeiten wie einem Max-Planck-Institut eröffnen. So müßte 

z.B. hinsichtlich der personellen Beziehungen zu einer wissen-

schaftlichen Hochschule zum mindesten sichergestellt werden, 

daß die Abteilungsleiter des Instituts der Hochschule mit den 

Rechten eines Vollmitglieds der engeren Fakultät oder der 

entsprechenden Abteilung angehören, z.B. in der Stellung 

eines Honorarprofessors mit Sitz und Stimme in der engeren 

Fakultät (vgl. Empfehlungen des Wissenschaftsrates zum Aus-

bau der Forschungseinrichtungen außerhalb der Hochschulen, 

Bd. 1, S. 58). 

In jeder Organisationsform sollte dem Institut als Aufsichts-

instanz ein Kuratorium oder Wissenschaftlicher Beirat beige-

geben werden. Dieses Gremium würde überwiegend aus Festkör-

perforschern anderer Forschungseinrichtungen gebildet wer-

den. Zu seinen Aufgaben müßte es gehören, über die Einhal-

tung der mit der Gründung bezweckten Zielsetzung des Insti-

tuts zu wachen. Es würde ferner die Verbindung des Instituts 

zur Festkörperforschung in den Hochschulen herzustellen und 

zu sichern sowie darauf zu achten haben, daß die Funktionen 

des zentralen Instituts als Hilfseinrichtung der Forschung 

für alle Festkörperforscher erfüllt werden und daß der not-

wendige Zugang zum Inptitut für Gäste gewährleistet bleibt. 

Es sollte an der Berufung der leitenden Wissenschaftler des 

Instituts mitwirken. 

d) Standort 

Für die Wahl des Standorts für ein zentrales Institut müssen 

vor allem folgende Bedingungen erfüllt sein: 

- Nähe einer oder mehrerer Hochschulen mit aktiven Gruppen 

für Festkörperforschung; 
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- Möglichkeit der Inkorporierung leitender Wissenschaftler 

des Zentralinstituts in die Nachbarhochschulen und damit 

Möglichkeit der selbständigen Vergabe von Diplomarbeiten 

und Dissertationen; 

- Möglichkeit, auf eine vorhandene oder im Aufbau befindli-

che technische Infrastruktur für die Forschung zurückgrei-

fen zu können; 

- Möglichkeit, eine erste Ausbaustufe für mindestens 50 Wis-

senschaftler spätestens bis 1972, fertigzustellen. 

Folgende Umstände wurden weiterhin berücksichtigt: 

- verkehrsgünstige Lage; 

- Nähe entsprechender Forschungslaboratorien der Industrie; 

- unmittelbarer Zugang zu einer Großrechenanlage. 

Der Wissenschaftsrat ist der Auffassung, daß auf die Dauer ge-

sehen diese Bedingungen in Stuttgart am besten erfüllt sind 

und empfiehlt, das Max-Planck-Institut in Stuttgart zu er-

richten. 

In Stuttgart gibt es an der Universität eine große Zahl von 

physikalischen und chemischen Instituten, in denen auf dem 

Gebiet der Festkörperforschung gearbeitet wird und deren Ar-
beitsgruppen international großes Ansehen genießen. Außer 

diesen umfangreichen und gut ausgestatteten Instituten der 

Universität befindet sich in Stuttgart das Max-Planck-Insti-

tut fiir Metallforschung. 

Für sämtliche naturwissenschaftlichen Institute der Univer-

sität Stuttgart werden in den nächsten Jahren Neubauten im 

Hochschulbereich Vaihingen errichtet werden. Mit dem ersten 

Bauabschnitt (Chemiekomplex) ist im Herbst 1968 begonnen wor-

den. In unmittelbarer Nachbarschaft steht Gelände zur Er-

richtung des zentralen Instituts für Festkörperforschung zur 

Verfügung. Das Institut würde sich mit seinem Arbeitsprogramm 
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außerordentlich günstig in die Forschungsbereiche der anderen 

physikalischen und chemischen Institute einfügen. Es besteht 

die Möglichkeit, die leitenden Wissenschaftler des zentralen 

Instituts in die Universität aufzunehmen. 

Im Hochschulbereich Vaihingen befinden sich ferner bereits 

heute zahlreiche große Forschungsinstitute der Universität, 

besonders aus den Abteilungen Luftfahrttechnik und Maschinen-

bau und das Institut für Sondermetalle (Pulvermetallurgi-

sches Laboratorium) des Max-Planck-Instituts für Metallfor-

schung. Das zentrale Institut könnte im Hochschulbereich 

Vaihingen auch die Infrastruktur der Universität Stuttgart 

mitbenutzen. Da in der Planung für das naturwissenschaftli-

che Zentrum ein Strom-Anschlußwert von 30 Megawatt ausgelegt 

ist, kann auf dem vorgesehenen Gelände ein Hochmagnetfeld-

Laboratorium erreichtet werden. Im Hochschulbereich Vaihingen 

steht die größte gegenwärtig in der Bundesrepublik installier-

te Rechenanlage (Regionales Rechenzentrum) zur Verfügung. Wei-

terhin sind die Tieftemperaturversorgung für den Physikkom-

plex sowie die vorgesehene Zweigstelle der Universitätsbiblio-

thek und eine noch zu errichtende Mensa zu erwähnen. 

Aufgrund der Bauplanungen und der schon bestehenden Infra-

struktur besteht die begründete Aussicht, daß das Institut 

in Stuttgart seine Arbeit in der ersten Aufbaustufe bis spä-

testens 1972 aufnehmen kann. 

Für die geplante Zusammenarbeit des zentralen Instituts mit 

der Industrie erscheint es wichtig, daß die Forschungslabora-

torien fast aller deutscher Großfirmen der Elektrotechnik, 

Nachrichtentechnik und Datenverarbeitung verkehrsgünstig zu 

Stuttgart im süddeutschen Raum liegen. Der Hochschulbereich 

Vaihingen liegt unmittelbar an einem Zubringer zur Autobahn 

Karlsruhe - München und nahe am Stuttgarter Flughafen. 

Als weitere Standorte sind neben anderen vor allem Jülich 

und Saarbrücken eingehend. geprüft worden. An beiden Orten 
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sind Arbeitsgruppen vorhanden, denen eine besondere Förderung 

zuteil werden sollte. 

In Jülich besteht das Institut für Festkörper- und Neutronen-

physik; es sollte weiter ausgebaut werden. Mit dem Max-Planck-

Institut in Stuttgart werden die Arbeitsgebiete in folgender 

Weise abzustimmen und. aufzuteilen sein: 

Arbeitsgebiete in Jülich: 

- Theorie des Festkörpers 

- Fermiflächen von Metallen und Legierungen einschließlich 
Methoden der Positronenvernichtung und Kohneffekt 

- Phononenspektroskopie mit Neutronen 

- Phasenumwandlungen und kritische Phänomene (magnetische, 
Legierungs-, fest/flüsig?-Umwandlungen einschließlich 
Neutronenstreuung und Mdßbauer-Effekt) 

- Gitterfehler in Metallen, insbesondere Punktfehler 

- Transportphänomene in Metallen, insbesondere lokale Zu-
stände, magnetische Verunreinigungen 

- Supraleiter Typ II und III 

- Lokale und kollektive magnetische Eigenschaften von Metal-
len (insbesondere Magnonen, lokale Momente), einschließlich 
magnetische Strukturuntersuchung mit Neutronen) 

• - Kristallaboratorium (Metalle) 

- Analysemethoden, insbesondere kernphysikalischer Art 

Arbeitsgebiete in Stuttgart: 

- Theorie des Festkörpers 

- Bandstruktur von Nichtmetallen mit den üblichen magneti-
schen Methoden (Spektroskopie, Magnetoptik usw.); auch 
Plasmen. 
Anmerkung: Für diese Arbeiten ist das Hochmagnetfeld-La-
boratorium erforderlich 

- Optische Phononenspektroskopie 

- Phasenumwandlungen in Nichtmetallen, amorphe Phasen 
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- Gitterfehler in Nichtmetallen und die dadurch bestimmten 
physikalischen Eigenschaften einschließlich elektronische 
Oberflächenzustände 

- TranspPephänomene in Halbleitern einschlWlich Transport-
phänome im Magnetfeld, in der Fotoleitung usw., Instabili-
täten in Halbleitern 

- Magnetische Halbleiter 

- Dielektrische Eigenschaften 

- Festkörperchemie und Kristallzucht (neue Stoffe, insbeson-
dere nichtstöchiometische Verbindungen, Hochdruck-Phasen) 

- 	Analysenmethoden, insbesondere Spurenanalyse. 

Um eine Koordinierung der Arbeiten in diesen beiden Institu-

ten sicherzustellen, sollte ein gemeinsames Kuratorium ge-

schaffen werden. Die notwendige Zusammenarbeit könnte auch da-

durch gesichert werden, daß eine Personalunion zwischen den 

Mitgliedern der bei jedem der beiden Institute zu schaffen-

den Kuratorien oder wissenschaftlichenBeiräte hergestellt 

wird. Die satzungsgemäßen Rechte der Kernforschungsanlage Jü-

lich und der Max-Planck-Gesellschaft könnten hiervon unbe-

rührt bleiben. über die Berufung der Mitglieder des Kurato-

riums bzw. der Kuratorien sollten sich die Kernforschungsan-

lage Jülich und die Max-Planck-Gesellschaft verständigen. 

In den Arbeitsgruppen an der Universität Saarbrücken sieht 

der Wissenschaftsrat wertvolle Ansätze für einen Sonderfor-

schungsbereich, insbesondere auf den Gebieten Physikalische 

Struktur und Thermodynamik von Werkstoffen. 

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, die Einrichtung eines sol-

chen Sonderforschungsbereichs rasch und wirksam zu fördern. 

Darüber hinaus sollte geprüft werden, ob das für Saarbrücken 

auf dem Gebiet der Werkstoffe geplante Industrieforschungs-

institut zu einem Institut der Fraunhofer-Gesellschaft erwei-

tert werden kann. 

Aufbauphase 

Der Erfolg des Instituts in Stuttgart wird entscheidend von 

der engen Kooperation aller Abteilungen abhängen. Aus diesem 
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Grunde wird empfohlen, diese Kooperation schon'der Aufbauphase 

dadurch zu ermöglichen, daß die Mehrzahl der vorgesehenen Ab-

teilungen ihre Arbeit gemeinsam aufnehmen kann. 

Um den Aufbau des Instituts möglichst schnell in die Wege 

zu leiten, sollte erwogen werden, Aufbaudirektoren zu beru-

fen. Dies können Leiter von Hochschul- oder anderen Forschungs-

instituten sein, diesich für einige Jahre beurlauben lassen 

und die Möglichkeit haben, an ihren früheren Arbeitsplatz 

zurückzukehren, wenn die von ihnen mitgebrachten oder ein-

gestellten Mitarbeiter die weitere Arbeit im Zentralinsti- • 	tut selbständig fortführen können. 

• 
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Anhang 

Technisches und Verwaltungspersonal sowie Kosten dnes zen-

tralen Instituts für Festkörperforschung 

1. Technisches und Verwaltungspersonal 

a) Mechanische Werkstatt 

Abteilung 2 - 10: je 2 Meister und 2 Gesellen 

Zusammen: 18 Meister und 18 Gesellen 

b) Elektronik-Werkstatt 

Abteilung 2 - 7: je 2 Meister und 1 Geselle 

Zusammen: 12 Meister, 6 Gesellen, außerdem 5 Ingenieure 

c) Für'das Gesamtinstitut 

1 Leiter der Werkstätten und 2 Konstrukteure 

d) Technische Assistenten 

Abteilung 2 - 11: je 3 Technische Assistenten (einschl. 
Zeichner) 

Abteilung 8 - 10: zusätzlich je 4 Chemisch-technische 
Assistenten 

Zusammen: 42 Technische Assistenten 

e) Hochmagnetfeld-Laboratorium 

5 Ingenieure und 10 Techniker 

f) Gasverflüssigung 

1 Ingenieur und 2 Techniker 

g) Versuchswerkstätten der Abteilung 2 - 7 

je 1 hochqualifizierter Meister 

Zusammen: 6 Meister 

h) Für die Ausarbeitung von Rechenprogrammen 

4 Programmierer 

i) Glasbläserei 

3 hochqualifizierte Glasbläser 

• 
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j) Verwaltung 

1 Verwaltungsdirektor 

2 Inspektoren 

8 Sekretärinnen 

10 Schreibkräfte, darunter mindestens 5 mit Kenntnissen in 
einer Fremdsprache 

k) Hilfskräfte 

20 Hilfskräfte mit geringer Bezahlung (Lehrlinge etc.) 

2. Kosten 

a) Personalkosten 

Für das Personal ist mit etwa folgenden fortdauernden Aus-

gaben zu rechnen: 

156 Stellen für Wissenschaftler 
(davon 11 Abteilungsleiter) 	 4.450.000 DM 

135 Stellen für technische Angestellte 	2.005.000 DM 

21 Stellen für Verwaltungsangestellte 	260.000 DM 

20 Stellen fiir Hilfskräfte 	 50.000 DM 

Insgesamt 	6.765.000 DM 

b) Sachmittel, Reisekosten, Betriebsmittel etc. 

Fortdauernde Ausgaben für die Forschung: 

Abteilung 1 (für Bibliothek) 	 0,15 Mio. DM 

Abteilung 2,3,4,6 und 7 je 400.000DM 	2,00 Mio. DM 

Abteilung 5 	 1,00 Mio. DM 

Abteilung 8,9eund 10 je 250.000 DM 	 0,75 Mio. DM 

Abteilung 11 	 0,30 Mio. DM 

Ersteinrichtung fiir Ersatzbeschaffungen 
für die Geräte, jährich rd. 10% der Aus- 
gaben (ohne Magnetlaboratorium) 	 1,80 Mio. DM 

Reisekosten Betriebsmittel 	 1,00 Mio. DM 

Insgesamt ca. 	7.00 Mio. DM 



- 45 - 

c) Baukosten 

Geht man von einem Raumbedarf von 28 m
2 Nettonutzfläche 

je Person aus, so ergibt sich für das Institut bei einem 

Personalbestand von etwa 330 Kräften ein Raumbedarf von 

9.200 m2  Nettonutzfläche. Bei Baukosten von 3.000 DM je 

m2 Nettonutzfläche lassen sich die einmaligen Ausgaben 

für Gebäude auf ca. 27,6 Mio. DM schätzen. 

Hinzukommen ca. 2 Mio. DM für die Schaffung von Gäste-

wohnungen, für die 2.000 m
2 bei Baukosten von 1.000 DM 

je m2 veranschlagt werden. 

d) Ersteinrichtungskosten: 

Geräte für die Abteilungen 2 bis 4 und 6 bis 10 mit je 

15 bis 20 Wissenschaftlern jeweils ca. 2 Mio. DM 

16 Mio.DM 

Feinmechanik 	 1 Mio.DM 

Tieftemperatnr 	 1 Mio.DM 

Hochmagnetfeld-Laboratorium 	 13 Mio.DM 

31 Mio.DM 

• 


